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tüürbig ober fdjtedjt borfam. Unb tat id) bag tütf in ben Taumel beg Sïtltagô, bon tüeldjem
nidjt faft jeben Tag? — ©ber jeben Jag nat)m tüir arme Sïïenfdjtein ung baBintreiben taffen.
mi$ «eö fieben in (einen 23ann unb 30g mg 3"- 3n$ ©eutfdje übertragen bon stubotf SBecfetïe.

^xmfeeïe!iecÉ)tû

2iedE)tIi Brünnl bie gang Statut bur
3g îltuetterg fliïïem ßünmer;
Uf ifjreg fjjelgli a br SBanb

Traitté ^eiterïac^t ä Schimmer.

&g ftrmefeeleliedjtli ifdj,
2Bo tuet für b'ÎItuetter Brünne,

(jet) (inb mir Cfjinbe Çalt âlei
Unb (y ift überänne.

Si (yg nu Bynté, bunBtté ein gïycï),
©r ©eift (yg non're 3'gfpüre.
$ür b'3IîuetterïieBi Ijeig br Tob
ßei îîigel unb Bei Türe.

ipät té glämmli nüb br gtydjlig ©lang
2Bieté STtuetterg Uug ooll Sunne?
2Bie trtänggmol t)âtté au (ür té g'ma^t
Unb itjri Seel bri Brunne!

Dito £>el(tmit fiienert

Allerseelen

23or einigen Tagen Babe id) mir tüieber ein-
mat ein 23itb bon Subiüig SXidjter angefeBen, bag

mid) immer mädjtig ergriffen Bût- ©g fteüt bar,
inte Einher auf einem ^riebt)of fpieten: 3tüifd)en
ben ©rabmätern, ben geidten ber Trauer unb

23ergangtidjfeit, bie frifdjen Sinbergefid)ter, bie

tadjenbe Sebengtuft, ber unbefümmerte, Boff-
nunggbotte Sebengmut.

3ft eg nidjt ein Stüd 9ftenfd>enart, tüag Bier

bargeftellt ift? ©ir alte finb ja bielfe Sinbet.
©ir ergreifen ben ©tgenbtid mit emfigen San-
ben, tüir genießen bie ©tunbe mit boüem 23et)a-

gen. Sag ber Tob baneben fteBt, bereit, ung ben

Spaten aug ben Sänben ober ben 23edjer bon ben

Sippen 3U neBmen — toie biete 9Jtenfdjen benfen

tuoBt baran? ©er ©djöpfer Bat eg fo georbnet, er
Bat ung biefe Sinberart mitgegeben; benn tuäre
bag 33eiüugtfein ber TobegnäBe immer in ung
tebenbig, tuir gingen baBin trie unter einer ©otfe,
im ©djatten einer immertüäB'renben ©ämmerung.
Unb bo.d), trenn fdjon Sinber 3Utoeiten an ben

23orBang beg Tobeg ftreifen unb if)n mit taften-
ber Sanb 3U lüften berfud>en, fo toirb fein er-
tuadjfener 2Jtenfdj baran borbeifommen. Ober
Serbfttag, jeber ^rtebBof, jebe SranfBeit, jeber
Seidjensug, ja jeber ©tunbenfdjtag ift ein me-
mento mori: gebenfe, bag bu fterben mugt!

3n ber 2lrt unb ©eife, tote bie SJtenfdjen fidj

mit bem ©ebanfen an ben Tob abfinben, unter-
fdjeiben fid) bie ©rnften bon ben Seidjtfertigen.
©iefe finb rafdj bamtt fertig; fie fdjüttetn ben

©djteier ber 23ergänglidjfeit bon fid) ab unb

ftür3en fidj mit um fo grögerem ©ifer beg 33er-

geffentüotleng in ben ©grübet beg Sebeng. ©te
©rnften aber tragen ben ©ebanfen mit fid) unb

betnegen tBn in ber ©title, ©te fegen fidj mit i|m
augeinanber unb rut)en nidjt, big fie fetner Serr
getüorben finb, big fie bie ffurdjt bor bem Sterben
befiegt Baben.

©er aber bermag bag? 9tur ber, ber ©otteg
getoig ift, ber über feinem Äeben bie tüattenbe
Söatertiebe tüeig, baBer in ftarfem 23ertrauen fei-
nen Sebengtüeg gegt. 9Tid)t etn Sorï ift ber Tob,
ein Snedjt ift er. ©Ott fenbet iBn, unb gu if)m
füBrt er; er tut ung auf bie ifdjbne Pforte in ein
Sanb ber 23erBetgung.

©enn tdj an ben Tob benfe, fornrnt mir oft
bie Sage aug bem grauen ©tertum in ben Sinn,
bon jenem bietgetoanberten ©utber, ber jatjre-
lang in ber $rembe unter SJtüBen unb Pfoten
bie liebe Soimat fudjte. ©en in tiefen ©djtaf 23er-

funfenen bradjte enbtid) bag bon fjtounbegBanb
getenfte 23oot an bie Seimatfüfte, unb atg er bie

©igen auffd)tug, erfannte er bot! Oeube bag

BeigerfeBnte 23atertanb.

©ir ftnfen einft in ben tiefen ©djtaf beg To-
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würdig oder schlecht vorkam. Und tat ich das rück in den Taumel des Alltags, von welchem
nicht fast jeden Tag? — Aber jeden Tag nahm wir arme Menschlein uns dahintreiben lassen,
mich dies Leben in seinen Bann und zog mich Dusche übertragen von Rudolf Weckerle.

's Armseeleliechtli

Äs Liechtli brünnt die ganz Nacht dur
Ls Nîuetters stillem Zimmer;
Ns ihres Helgli a dr Wand
Trait's heiterlacht ä Schimmer.

Äs Armeseeleliechtli isch,

Wo tuet für d'Muetter bränne.
Ietz sind mir Chinde halt älei
Und sg ist überänne.

Si sgg nu bgnis, dunkt's ein glgch,
Dr Seist sgg von're z'gspüre.
Für d'Muetterliebi heig dr Tod
Kei Nigel und bei Türe.

Hat 's Flämmli nüd dr glgchlig Glanz
Wie's Muetters Äug voll Sunne?
Wie mängsmol hät's au für is g'wacht
Nnd ihri Seel dri brunne!

Otto Hellmut Lienert

^.ller8eelen

Vor einigen Tagen habe ich mir wieder ein-
mal ein Bild von Ludwig Nichter angesehen, das

mich immer mächtig ergriffen hat. Es stellt dar,
wie Kinder auf einem Friedhof spielen: zwischen
den Grabmälern, den Zeichen der Trauer und

Vergänglichkeit, die frischen Kindergesichter, die

lachende Lebenslust, der unbekümmerte, hoff-
nungsvolle Lebensmut.

Ist es nicht ein Stück Menschenart, was hier
dargestellt ist? Wir alle sind ja diese Kinder.
Wir ergreifen den Augenblick mit emsigen Hän-
den, wir genießen die Stunde mit vollem Veha-
gen. Daß der Tod daneben steht, bereit, uns den

Spaten aus den Händen oder den Becher von den

Lippen zu nehmen — wie viele Menschen denken

wohl daran? Der Schöpfer hat es so geordnet, er

hat uns diese Kinderart mitgegeben; denn wäre
das Bewußtsein der Todesnähe immer in uns
lebendig, wir gingen dahin wie unter einer Wolke,
im Schatten einer immerwährenden Dämmerung.
Und doch, wenn schon Kinder zuweilen an den

Vorhang des Todes streifen und ihn mit tasten-
der Hand zu lüften versuchen, so wird kein er-
wachsener Mensch daran vorbeikommen. Jeder
Herbsttag, jeder Friedhof, jede Krankheit, jeder
Leichenzug, ja jeder Stundenschlag ist ein me-
mentc» mori: gedenke, daß du sterben mußt!

In der Art und Weise, wie die Menschen sich

mit dem Gedanken an den Tod abfinden, unter-
scheiden sich die Ernsten von den Leichtfertigen.
Diese sind rasch damit fertig; sie schütteln den

Schleier der Vergänglichkeit von sich ab und

stürzen sich mit um so größerem Eifer des Ver-
gessenwollens in den Stzcudel des Lebens. Die
Ernsten aber tragen den Gedanken mit sich und

bewegen ihn in der Stille. Sie setzen sich mit ihm
auseinander und ruhen nicht, bis sie seiner Herr
geworden sind, bis sie die Furcht vor dem Sterben
besiegt haben.

Wer aber vermag das? Nur der, der Gottes
gewiß ist, der über seinem Leben die waltende
Vaterliebe weiß, daher in starkem Vertrauen sei-
nen Lebensweg geht. Nicht ein Herr ist der Tod,
ein Knecht ist er. Gott sendet ihn, und zu ihm
führt er; er tut uns auf die schöne Pforte in ein

Land der Verheißung.
Wenn ich an den Tod denke, kommt mir oft

die Sage aus dem grauen Altertum in den Sinn,
von jenem vielgewanderten Dulder, der jähre-
lang in der Fremde unter Mühen und Nöten
die liebe Heimat suchte. Den in tiefen Schlaf Ver-
sunkenen brachte endlich das von Freundeshand
gelenkte Boot an die Heimatküstc, und als er die

Augen aufschlug, erkannte er voll Freude das

heißersehnte Vaterland.
Wir sinken einst in den tiefen Schlaf des To-
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